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oder umgekehrt das Bild nachzuzeichnen, das die Tschechen sich vom deutschen 
Volk als Ganzem gemacht haben, nicht nur von den Deutschen als Nachbarn 
im selben Land? Die Durchführung solcher Forschungsvorhaben könnte dazu 
beitragen, der wissenschaftlichen Beschäftigung mit diesen Fragen den Charak-
ter einer gewissen Enge und Beschränkung zu nehmen, der den meisten bis-
herigen Versuchen als Folge der territorialen und damit auch thematischen 
Eingrenzung noch immer anhaftet. 

Köln Peter Burian 

Frantisek Kutnar: Pocätky hromadneho vystehovalectvi z Cech v obdobi 
Bachova absolutismu. [Der Beginn der Massenauswanderung aus Böhmen 
während des NeoabsolutismusJ (Rozpravy CSAV, Rada spoleöenskych ved 
[Abh. der CSAV, Gesellschaftswiss. Reihe] 74, 1964, H. 15.) Nakladatelstvi 
ceskoslovenske akademie ved. Prag 1964. 82 S., engl. Zusfass. 

Die Auswanderung aus Böhmen erreichte zwar erst in den sechziger Jahren 
des 19. Jhs. ihren zahlenmäßigen Höhepunkt, als 1867 nach amtlichen Angaben 
15 000—20 000 Menschen das Kronland verließen, aber die hier vorgelegte 
Studie über die Anfänge dieser Bewegung im Jahrzehnt zuvor ist allein schon 
deshalb von Wert, weil in dieser Frühphase — soweit die vorhandenen und 
hier herangezogenen Quellen sichere Schlüsse überhaupt zulassen — nicht nur 
die Motive für die Auswanderung klarer zu bestimmen sind als später, sondern 
auch die ersten Reaktionen des Staates solchem Bevölkerungsverlust gegenüber 
die Bedeutung des Problems unabhängig von der absoluten Zahlengröße — 
immerhin rund 4 000—6 000 Auswanderer im Jahr — zu zeigen vermögen. 
K. kann nachweisen, daß nicht so sehr die politische Lage nach dem Ende der 
Revolutionsepoche für den Entschluß zur Auswanderung verantwortlich zu 
machen ist, sondern daß dieser vorwiegend doch eine Folge der schlechten 
wirtschaftlichen Situation, vor allem im Textilgewerbe, gewesen war. Die Auf-
schlüsselung der Auswanderer nach ihrem Herkunftsgebiet innerhalb Böhmens 
und nach ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen sozialen Schichten und Berufs-
gruppen, die von K. ausführlich gegeben wird, belegt die genannte Begrün-
dung: die Auswanderer, die meist aus bestimmten Kreisen West-, Ost- und 
Südböhmens stammten, waren in der Mehrheit Handwerker und Arbeiter, 
weniger Bauern und Geschäftsleute. Der Großteil der Auswanderer zog ins 
Gelobte Land der Zeit, in die Vereinigten Staaten von Nordamerika. K. be-
richtet über die materiellen und sprachlichen Schwierigkeiten, mit denen die 
Ankommenden in der neuen Heimat fertig werden mußten und die in den Brie-
fen an die Zurückgebliebenen erwähnt werden, über die Gebiete, in die sie 
dann weiterzogen (Mittelwesten, Große Seen), und über die Berufe, die sie dort 
ausübten, ebenso über die wenig glücklichen Versuche, die Auswanderer aus 
Böhmen als Gruppe zusammenzuhalten. Wenn auch über die Zugehörigkeit der 
Auswanderer zu einer der beiden in Böhmen lebenden Nationalitäten zuver-
lässige Angaben im einzelnen kaum gemacht werden können, so gilt doch als 
sicher, daß die meisten von ihnen Tschechen waren. Nur auf diese beziehen 
sich K.s Feststellungen über das Schicksal der Auswanderer in Amerika. K. ver-
weist auch auf die Klagen über die Schwächung der nationalen Position in der 
Heimat als Folge der Auswanderung. 
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Di e Behörde n des Kaiserstaate s unternahme n es zumeist , diesem Menschen -
verlust dadurc h entgegenzuwirken , daß sie sich bemühten , die Auswanderung , 
dere n wirtschaftlich e un d soziale Ursache n erkann t wurden , in ander e Teile de r 
Monarchi e zu lenke n un d so die zur Auswanderun g entschlossene n Staatsbürge r 
dara n zu hindern , das Reic h endgülti g zu verlassen. Di e wiederholte n Versuche 
eine r breiten , vom Staa t geleitete n „Kolonisation " im Ost- un d Südtei l de s 
damalige n Ungar n blieben erfolglos. 

Es ist K.s Verdienst , ein sehr spröde s Materia l in enger sachliche r un d zeit -
liche r Begrenzun g ausgewerte t un d die so gewonnene n Ergebniss e eine r Dar -
stellun g zugrund e gelegt zu haben , in der die soziale un d ökonomisch e Situatio n 
der Tscheche n währen d des Neoabsolutismu s gleichsam in eine m Beispiel er -
faßt wird. Es hätt e aber da s Verständni s für die von K. untersuchte n Problem e 
gefördert , wenn nebe n dem Berich t übe r die Entwicklun g in Böhme n un d die 
Auswanderun g aus Böhme n auch die Auswanderungsfrag e in de n andere n 
Provinze n des Reiches , die Gründ e für solche Vorgänge dor t un d die staatliche n 
Versuche , dor t die Auswanderun g einzudämmen , zumindes t skizziert un d in 
vergleichend e Beziehun g zu der damalige n Auswanderungssituatio n in den 
andere n europäische n Staate n gesetzt worde n wären . 

Köln Pete r Buria n 

Jör g K. Hoensch: Geschicht e der Tschechoslowakischen Republik 1918 bis 1965. 
(Urban-Bücher . Di e wissenschaftlich e Taschenbuchreihe , Bd 96.) W. Kohl -
hamme r Verlag. Stuttgar t 1966. 180 S. 

De r am Institu t für Osteuropäisch e Geschicht e un d Landeskund e in Tübinge n 
tätige , aus der Zip s stammend e Vf. ha t sich bereit s vorhe r mi t seinem Buch 
„Di e Slowakei un d Hitler s Ostpolitik" , Köl n 1965, als ein Kenne r der innen -
politische n Problem e de r ĆSR legitimiert . I n de r vorliegende n knappe n Über -
sicht geht er ebenfall s von den innenpolitische n Voraussetzunge n aus, wobei 
naturgemä ß den Nationalitätenprobleme n eine gewichtige Roll e zukommt . Di e 
außenpolitische n Verflechtungen , insbesonder e die Roll e Frankreich s in de r 
Erste n Republik , komme n dabe i m. E. doch etwas zu kurz . Gleiche s gilt von 
wirtschafts - un d sozialpolitische n Aspekten . Dies e fehlen zwar keineswegs, 
gehen aber in eine r Füll e von Fakten , Persone n un d Date n de r Parteien -
geschicht e unter . Da s Bestrebe n eine r möglichs t vielseitigen Berichterstattun g 
ohn e weitere n Kommenta r entspring t sichtba r eine m beachtliche n Objektivi-
tätsbemühen , das den „Standpunk t de r Sudetendeutschen " star k in de n Hinter -
grun d trete n läßt . So finde t sich in diesem Bändche n überraschen d viel Ver-
ständni s für alle Seiten , für Masaryk , für die Anfänge der SdP , für Tiso, ja 
sogar für die Geschicklichkei t Gottwald s — nu r Bene ś erfähr t wohl nich t zu 
Unrech t ein vernichtende s Urteil . Etwa s meh r Mu t zur Wertun g auch in ande -
ren Frage n wäre zweifellos eine r Sichtun g des Stoffes zugut e gekomme n un d 
hätt e Grundzüg e un d Zusammenhäng e stärke r hervortrete n lassen. Es wäre nu r 
billig, daß bei eine r Überblicksdarstellun g manch e Detail s unberücksichtig t blei-
ben . Nu n ha t aber de r Vf. schon in seine r Gliederun g bestimmt e Schwerpunkt e 
der Entwicklun g so gewichtig ausgebaut , daß ma n dan n z. B. bei der breite n 
Behandlun g „politische r Voraussetzunge n vor 1914" doch etwas meh r Eingehe n 
auf die Nationalitätenproblem e de r „k. k. Monarchie'^? ) erwarte t hätte . „Klein e 
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